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Der President der kanadischen 

Entwicklungshilfe-Agentur „Inter- 
national Development Research 

Centre" (IDRC), Ivan Head, 
beantwortete vor kurzem entwick- 

lungspolitisch relevante Fragen 
der in Ottawa erscheinenden 

Monatszeitschrift International 
Perspectives.

c*.

IDRC-Pràsident Ivan Head, 50, 
war bis zu seinem Wechsel an die 
Spitze dieser einmaligen Einrich- 
tung zehn Jahre lang Premiermi- 

nister Pierre Trudeaus Sonder- 
berater für auBenpolitische 

Fragen. Zuvor gehorte Head 
dem Lehrkôrper der Universi- 

tàt von Alberta und dem ka
nadischen AuBenministerium an.

«Entwicklungs- 
hilfe ist
kein Almosen"

Was ist das kanadische „International 
Development Research Centre“?
Das 1970 auf Anregung des früheren 
und seither verstorbenen kanadischen 
Premierministers und Nobelpreistrà- 
gers Lester B. Pearson geschaffene Jn- 
ternational Development Research Cen
tre“ (IDRC) in Ottawa wird zwar von 
der kanadischen Bundesregierung fi- 
nanziert, aber von einem international 
besetzten Aufsichtsrat gelenkt. Mit ei
nem Haushalt von 35,7 Millionen Dol
lar (1979/80) ergânzt das IDRC die 
Arbeit der international bekannteren 
Entwicklungshilfeagentur CANA
DIAN INTERNATIONAL DEVEL
OPMENT AGENCY (CIDA) sowie 
anderer staatlicher und privater kanadi- 
scher Entwicklungshilfe-Kôrperschaf- 
ten.

Frage: Die Organisation, deren Prà- 
sident Sie sind, das Forschungszen- 
trum für Internationale Entwicklung 
(IDRC), geht die Problème auf recht 
einmalige Art an: Die kanadische 
Regierung versorgt es mit Geld, ein 
internationales Direktoren-Gremium 
verwaltet es, und es hat hauptsàch- 
lich mit Projekten zu tun, die von 
Entwicklungslàndern bestimmt wer- 
den. Die Dekade, in der das IDRC 
besteht, stimmt überein mit der De
kade der zweiten Entwicklung. Glau- 
ben Sie, dafi seine Zielsetzung erwei- 
tert werden sollte, und geschieht dies 
anderswo?
Head: Ich freue mich darüber, dafi 
Ihrer Meinung nach das Jahrzehnt 
beweist, dafi man unsere Zielsetzung 
vielleicht eher erweitern als überden- 
ken sollte. Ich glaube, man mufi sie 
erweitern. Das Zentrum wurde zur 
Zeit des Berichtes der Pearson-Kom- 
mission geschaffen, und zwar als 
Antwort auf die erklàrte und nachge- 
wiesene Notwendigkeit, dafi die 
Entwicklungslànder eine grôfiere Fà- 
higkeit haben müfiten, mit ihren ei- 
genen Problemen fertig zu werden 
und sich mit der Forschung zu befas- 
sen, die hàufig eine Vorbedingung 
für die Lôsung von Problemen ist. 
Zehn Jahre spàter bekràftigt die 
Brandt-Kommission, dafi darin 
immer noch eines der Bedürfnisse 
der Entwicklungslànder liegt, und es 
wurde auch in bemerkenswertem De
tail auf der Konferenz der Vereinten 
Nationen in Wien 1979 bestàtigt.
Das Verhalten des Zentrums ist 
môglicherweise ebenso einzigartig 
wie ailes übrige an ihm. Es ist nàm- 
lich so, dafi das Zentrum auf das 
Ersuchen eines Entwicklungslandes 
antworten mufi, nicht umgekehrt. 
Darin liegt ein wesentliches Element 
von allem, was wir tun.
Zweitens haben wir in unserem be- 
sonderen Bilanzbogen am Ende eine 
Doppelspalte. Die eine ist natürlich 
die Hoffnung, dafi unsere Unterstüt- 
zung Lôsungen für lôsbare Problème 
liefert oder bei der Lôsung hilft. 
Zweitens, dafi unsere Arbeit so aus- 
geführt wird, dafi sie die Leistungs- 
fàhigkeit der Forschungsgemeinschaft 
im betreffenden Entwicklungsland so 
verstàrkt, dafi diese sich in Zukunft 
mit ahnlichen oder damit zusam- 
menhàngenden Problemen auseinan- 
dersetzen und selbst mit ihnen fertig- 
werden kann. Wir müssen einsehen, 
dafi eines der grôfiten Problème der 
Entwicklungslànder einfach darin 
besteht, die anstehenden Problème 
zu bestimmen. Aufienstehende haben 
selten genügend Erfahrung, um diese 
erste Phase anzugehen, und diejeni-

gen, die dort leben, werden sich die
se Fàhigkeit nur durch viele zufüllige 
Versuche erwerben.
Frage: Sie haben von der Notwen
digkeit von Veründerungen der inter- 
nationalen Wirtschaftsstruktur ge- 
sprochen, damit sich eine neue 
Wirtschaftsordnung herausbilden 
kann, und wir haben in den letzten 
Jahren von Strukturveründerungen in 
der Weltwirtschaft gehôrt. Was hat 
sich nach Ihrer Sicht innerhalb der 
Struktur der internationalen Wirt- 
schaft ereignet, und ist dies für die 
Entwicklung hilfreich, oder behindert 
es die Entwicklung weniger entwik- 
kelter Lânder?
Head: Es wirkt sich zu jeder Zeit in 
eine Vielzahl von Richtungen aus. 
Eine der Schwierigkeiten, denen wir 
uns in den Industriestaaten gegen- 
übersehen, liegt darin, dafi wir ver- 
suchen, die verschiedenen Kràfte und 
die verschiedenen Bestandteile im 
Entwicklungsprozefi zu quantifizie- 
ren. Wir sind in Kanada beispiels- 
weise in vielerlei Hinsicht selbst 
noch ein Entwicklungsland: in unse- 
ren Grenzbereichen im Norden; in 
unserem Bemühen, schrittweise den 
Wert der Produkte aus unseren Berg- 
werken, die für den Exportmarkt be
stimmt sind, zu verbessern; in der 
Schaffung einer sozialen und kultu- 
rellen Infrastruktur, die die Bedürf
nisse und Wünsche der Kanadier in 
den verschiedenen Teilen des Landes 
angemessen widerspiegelt. Weit 
schwieriger ist die Situation in 
Entwicklungslàndern, wo historische 
und soziale Überlegungen ganz 
anders sind, wo Wirtschaftsstruktu- 
ren geschaffen worden sind, die nicht 
den Interessen des Volkes entspre- 
chen, sondern entweder denen eines 
multinationalen Konzerns oder 
denen eines Kolonialregimes, das 
Tausende von Meilen entfernt ist. 
Lassen Sie mich dies an zwei Bei- 
spielen aufzeigen. Das erste besteht 
natürlich darin, dafi im allgemeinen 
die einflufireichsten Mitglieder dieser 
Gesellschaften in den grofien Stàd- 
ten, oft in der Hauptstadt, leben. Sie 
wurden irgendwo in Übersee ausge- 
bildet. Sie halten die bedeutenden 
Positionen entweder in der Regie
rung, der Industrie oder an den Uni- 
versitüten besetzt. Sie stellen die 
grôfiten Anforderungen an die Regie
rung, was Güter und Dienstleistun- 
gen anbelangt. In gewisser Weise 
sind sie das einzige Element in der 
gesamten Gesellschaft, das wirklich 
Bürgerrechte besitzt. Um dieses For
mat zu behalten, pressen die Regie- 
rungen in zunehmendem Mafie Res- 
sourcen in stàdtische Einrichtungen,
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